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Nr. 12. 

Verewigung de⸗ Deillaſenmahhuntechtz 
Jetzt, wo der Wahlhampf zu Ende iſt, fangen die 

Miniſter zu ſchimpfen an. Auf den Erguß des Herrn 
v. Duſch in der zweiten badiſchen Kammer folgt prompt 
und unmittelbar eine Dallwitziade im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhaus, deren Reichtum an klobigen Kraftworten jeden 
bayeriſchen Zentrumskaplan beſchämt. 

Die Schimpfkanonade des Herrn v. Dallwitz auf die 
Beamten, die bei den Reichskagswahlen ſozialdemokratiſch 
ewählt haben, hatte aber nur den ſtrategiſchen Zweck, einen 
lickzug zu decken. Das geſchah freilich in der un⸗ 

geſchickteſten Weiſe der Welt. Der preußiſche Polizei⸗ 
miniſter hütte beſſer getan, nicht über Verletzung von Treu 
und Glauben, über Lügner, Heuchler, Eidvergeſſene und 
Eidbrecher zu zetern in einer Rede, in der er eben zuvor 
noch mitgeteilt hatte, daß die Regierung gar nicht daran 
denhl, eine neue Wahlrechtsvorlage einzubringen. 

Sinnfälliger konnte Herr v. Dallwitz die doppelte 
Moral des preußiſchen konſervativen Junkerſtaates der 
Offenllichkeit nicht bloßlegen als durch dieſes Spliiter⸗ 
richterlum, das den Balten im eigenen Auge nicht ſieht. 

Für den kleinen Beamten ſoll der Dienſteid eine Kette 
ſein, an der ihn die großen Herren durch das ganze Leben 
führen, ſelbſt in die geheime Wahlzelle, wo er doch als 
freier Bürger nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen entſcheiden 
ſoll. Macht er ſich aber für dieſen einen Augenblick, wie 
er darf und muß, frei von der Vevormundung ſeiner Vor⸗ 
geſetzten, dann ſchimpft man in ohnmächtiger Wut hinter 
ihm her, und kein Ausdruck der Polizeiwachtſtube iſt zu 
ichlecht, um ihn nicht damit zu bewerfen. 

Für die großen Herren natürlich gilt die Pflicht zu 
Treu und Glauben nicht; ſie dürfen ihre heiligſten Ver⸗ 

ſchungen brechen, dürſen ſie brechen unter den nichtigſten, 
ernſten und lächerlichſten Vordänden. Und wer ſie daran 

zu erinnern wagt, daß Worte gegeben werden., um gehalten 
in werden, der iit für ſie ein Hetzer, der ins Loch gehört! 

Mögen ſich die zahlloſen Beamten, die bei den Haupt⸗ 
und Stichwahien, ihrer ſtaatsbürgerlichen Gewiſſenspflich! 
kolgend, ſozialdemokratiſch gewählt, die ſinnloſen Be⸗ 
ichimpfungen merken, mit denen ſie eine wortbrüchige Re⸗ 
gierung beehrt hat! 

Warum will denn dieſe Regierung auch im Jahre 
1912 noch immer nicht das Wort einlöſen, das ſie im 
Jahte 1908 in feierlichſter Form durch den Mund des 
Königs verpfändet hat?! Herr v. Dallwitz ſagt es: „Weil 
vei den beſtehenden weitgehenden Meinungsverſchiedenheiten 
Aber Art und Umfang der Wahlreform keine Möglichkeit 
gegeben iſt, die vorhandenen Gegenſätze zu überbrücken!“ 

s gibt keine Reſorm, die man nicht durch Anwendung 
geichen Zauberformel auf 3333 Jahre oder noch 
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(änger vertagen könnte. Wafm und wo gibt es 
Reform, r die ſich alle Parteien von vornhe 
ſnd, über die keine weitgehenden Meinungsverſchiede 
beſtänden? Zolktarife, Heeres-⸗ und Flottenvorlagen, Steuer⸗ 
entwürfe und taufend andere Geſetze, werden denn die 

inungsgegenſätze gemacht? Und wann 
gze zu    

ohne Kampf de⸗ 
wäre es der Re⸗ 

nerzichten. 
ung eingefallen, auf ſolche Ge 

ſie auf den Si. Nimmerleinstag zu v 
es keine Meinungsverſchiedenheſten mehr g 

Wann ſoll denn die preußiſche Wahlrekorm überdaupt 

   

      

          
  

   

  

    

    
   

     

  

ebrand dem ſozialdemokr 
Mahiverein von Militſch⸗Trebnitz beitritt?! 

ü ber 1608 iſt die Wahlreform als eine 
fgaben der Gegenwart anerkannt, ihre 

me in Ausſicht geſtellt worden. Wußte 
nrede nicht, daß es im preußiſchen 

Meinungsverſchiedenheiten über Art 
annd Umfang der Wahlreform“ gibe, hal die verantwort⸗ 

ai in ſchauderhafter Unkenntnis der Tarjachen 
voreiligen Abgabe eines unerfülldaren Ver⸗ 
? Wohl, dann ziehe man die Miniſter 
In Preußen iſt ja nicht nur der 

der inzwiſchen ausgeſchieden i ern 
verantwortlich, deſſen Vizepräſident 
uu Hollweg war, der Miniſter des 

als die Wahlreform 2 
„der die Verantwortung 2 

vot. 1808 wie für ihre 
Üwitz im Jahre 1912 — 
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jiowohl 

es überhaupi nicht 
Kein Wunder, daß dieſelbe Koho 

Dallwitz Beifall heulte, als er die Bear 
Worten beſchimpfte, in nicht minder lauten B E 
ais derſelbe Herr Miniſter die Abſicht der Regierung un⸗ 
Kündigte, ihr eig erſprechen nicht zu halten. Man 
kennt genugſam die Geſimeng dieſer Leute, die den Bruch 
des gegedenen Wortes für ein Junkervorreckt, den Eiddruch 
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ſund anderer bekan 

ſeien in Erinnerung gerufen. 

H. mehr erfordern, werden kaum als 
Merk eingeſchätzt; ja es kowmen Fälle vor, daß kaum die Greuze Techlin im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe hielt. Cr betrachtete ofken⸗ 

des Cinkommens mit 900 Mark erreicht wird, um zur Einkommen⸗ bar die ſamoſe Rede ſeines ebenbürtigen Stand 
als den geeigneten Auftakt, um wieder die Schlachthyin 

er Delbrück, Piſchen Konſervativen, den Schrei nach Ausnahmegefetzen, nach Nie⸗ 
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Danzig den 7. Februar 1912. 

  

    

  

l. Jchrgang- 
  

an Treu und Glauben recht iſt, wenn er ihrem eigenen 
Vorteil dient. 

„Der Eid auſ die Verſaſſung, was iſt er anderes als 
ein Anruf der Wahrhaftigkeil des Menſchen auf die ewige 
Wahrheit Bottes? Wie aber, wenn der Eid auf etwas 
verpflichte. joll, das dem Willen Gottes entgegen iſt? 
Kann dem ein Eid hei Gett gegen Goit binden? Und iſt 
nich. jede Feſſelung des königlichen Willens gegen den 
Willen Gottes? Stehl denn nicht deullich geſchrieben: 
„Das Herz der Könige iſt in der Hand Goiles!e“ 

50 ſchrieb einſt Polte von Gerlach in der „Kreuz⸗ 
zeitung', als er darauf ausging, den geiſteskranken König 
Ftiedrich Wilhelm IV. zum Bruch der beſchworenen Ver⸗ 
faſſung zu verleiten. So denken, ſo handeln die Junzer 
auch heute noch, das beweiſt die Leidensgeſchichte der 
preußiſchen Wahlreform vom 20. Oktober 1508 bis zum 
31. Januar 1912. 

Aber da hilft kein Sträuben und Wortverdrehen, hilft 
nicht die ſchimpfende Unfähigkeit der Miniſter. Das 
preußiſche Volk weiß, daß es ſein Wahlrecht nicht aus den 
Händen der königlichen Regierung empfangen wird. 

Selbſt iſt der Mann! Selbſt iſt das Volk! 

Politiſche Überſicht. 
Kapitulation. 

In der Nummer 5 vom 13. Januar warfen wir die Frage auf, 

was die zuſtändigen Behörden wohl getan haben mögen, um dem 
jeit drei Jahren aufgedeckten Steuerbetrug der Beſitzenden erige⸗ 
genzutreten. Inzwiſchen hat die preußiſche Regierung einen Geſetz⸗ 
entwurf zur Abänderung der direkten Steuern vorgzelegt, und dieſer 
Entwurf, auf deſſen ſonſtigen Inhalt wir ſpäter noch werden zu⸗ 
rüdkonunen müſſen, enthält nebenbei zugleich die Antwort auf un⸗ 
ſere Frage. Was entpuppt ſich nun als Frucht der dreijährigen 
Bemühungen einer hohen Staatsregierung? — Nichts, rein gar 
nichts! Eine vollſtändige Kapilulallon vor der Steuerſchen der Be⸗ 
ſitzenden, beſonders vor den großen agrariſchen Beſitzern. 

Natürlich ſteht das nicht mit dürren Worten in dem Emwurf 
und ſeiner Begründung. So ungeſchickt beninmit ſich kein Diplo⸗ 
mat. Im Gegenteil, wer die Vorſchläge des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſters argloſen Gemütes ſüeſt, muß ſie für ſehr forſch und ener⸗ 
giſch halten. Bisher ſchon mußte jeder, mehr als 3000 Mark 
einninunt, die Höhe jeines Einkommens ſelbft der Steuerbehörde 
ungeben. Dieſe Selbjlanzeige (Dekiaration) ſoll nun auch für das 
Vermögen eingeführt werden, ſobald es größer als 32 000 Mark 
iſt. Ferner ſollen beim Tode eines Steuerpflichtigen die Erben ge⸗ 
halten ſein, ein Verzeichnis des hinterlaſſenen Kapitalvermögens 

i- Und endlich ſoll auf Steuerhinterziehung im Rückfalle 
en. 

man noch mehr? Es liegt doch auf der Hand: wenn 
i öberen Vermögens ſeibſt angibt, was er hat, 

dann kann er ke Steuern unterſchlagen. der wagen, 
falſche Angaben zu machen, wenn ihm dajür is droht, und 
wenn er weiß, daß es, wenn richt frither, ſo doch jeinem Tode 
herauskoinmen wird? Muß man nicht dem preußiſchen Finan 

ini ausſtellen, daß er das Menſchenmögliche für 
ige Verhinderung des Steuerbetruges getan hat? 

Das iſt der erſte Eindruck, den der harmloſe Staatsbürger 
vou dieſer neueſten Aktion ſeiner Regierung empfängt. Wer aber 
tiefer in die Sache eindringt, denn zeigt ſich ein weſentlich anderes 
Bild. 

  

    

    

  

   

  

     

     

    

  

        
   

  

   
    
   

     

  

Man muß in Preußen unterſcheiden chen der Vermögens⸗ 
'uer und der Einkommenſteuer. Als Profefſor Delbrück im Jahre 

18 ene ungeheuren Unterſchtagungen feſtſtellte, diente ihm als 
Grundlage die Bermögensſteuer. An Hand der Feuerverſicherungen! 

Daten rechnete er aus, wieviel Vermögen 
u Preußen ung r geben mag; damit verglich er die Summe 

gen Vetmögens, füir welches Steuer bezahlt wird, und kam 
ſo auf eine Differenz von 50—60 Milliarden. Alsbald aber merkte 
er — und hat es ſchon im April 1909 deutlich zum Ausdruck ge⸗ 
bracht — daß die großen Unterſchlagungen nicht bei der Vermögens⸗ 
ſteuer begengen werden, die ſo niedrig iſt, daß es ſich kaum ver⸗ 
lohnt, ſondern bdei der Einkommenſteuer. Hierſi ne genaue Be⸗ 
rechnung nicht möglich, weil ja eben nicht wiſſen, wie hoch das 

E tt deſſen hat Profeſſor Delbrück ſo 
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werden kamm. Sie 
ganz wenige der 

e auch kaum beſtritten we 
lie, die damals durck alle          ungen gingen, 

Profeſſor Delbrück ſchrieb u. a. im 
   9: 

Finonzminiſterium wurde mir erzählt, man habe 
einem igen Jahre 13 Fälle gehabt, wo Millionäre angegeb⸗ 
hätten, ſie hätten kein Einkommen; bei der Nachprüfung hab. ſich 
herausgeſtellt, daß das ganz 
ſchäftsteute, die aus ihren Büchern nachwieſen, daß ſie taiſelich im 
Durchſchnilt der drei letzten Jahre mit Verluſt Hiarbeitet hatten. 
Auch bei Landroirten kommt das nicht ſelten vor.“ 

Wpril 18 
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„Großgrunddeſitzer, deren Hausſtand, geſellſchaftlicher Auſwond. 
Vergnügiengsreiſen uſw. einen ft     

nittlere Beamte mit 150—1800 

    

    

  

Wunder, das 
Ein „höherer Beamter aus Pommern“ ſchrieb Herrn Deldrilck ten, di 

    
   

  

   

  

Die Deutſche Zeilung (vom 14. März 1909) veröffentlichte 
u. a. ‚olgende Suſchrift: „Während die Lebenshaltung der meiſten 
Grundbeſitzer meiner Nachbarſchafl über die meinige erheblich hin⸗ 
ausgeht, machte ich bei der letzten Landtagswahl durch einen Blick 
in die Steuerliſte die Wahrnehmung, daß einer dieſer Herren (Haus⸗ 
halt: 2 Jnſpekioren, 1 Mamſell, 1 Diener, 2 Mädchen, 1 Kutſcher, 
1 Stallburſche, 4 Kulſch⸗, 2 Reilpſerde, das übrige dementſprechend) 
weniger als den fünften Teil meiner Einkommenſteuer bezahlte.“ 

Halten wir alſo feſt: die großen und größten Unterſchlagungen 
werden bei der Einkommenſteuer gemacht. Für dieſe beſteht die 
Pflicht zur Selbſtanzeige ſchon ſeit bald zwanzig Jahren. Geht 
man dieſem Uebel zu Leibe, wenn man ſetzl die gleiche Pſlicht auch 
jür die Vermögensſteuer einſührt? Wir ſind mit dieſer neuen 
Maßregel natürlich einverſtanden. Aber wo, Herr Finanzminiſter, 
bleiben Maßnahmen zur richtigeren Ermittelung des Einkommens? 
— Die einzige iſt, daß auch hier, ebenſo wie bei der Vermögens⸗ 
ſteuer, Gefängnisſtraße angedroht werden ſoll. Aber die Nürnber⸗ 
ger hangen keinen, ſie hätten ihn demm zuvor. Die Angſt vor 
Strafe allein macht's nicht, ſonſt kämen ſchon jetzt keine Hinter⸗ 
ziehungen vor, denn recht empfindliche Geldſtraſe ſteht ſchon ſetzt 
barauf. Sie bleibt ohne Wirkung, ſolange dieſe reichen Betrüger 
ſicher ſind, daß man ſie nicht ertapp!! Aufgabe der Regierung wäre 
es nun geweſen, zu erforſchen, woran es wohl liegen mag, daß die 
Steuerbehörden ſo leicht hinters Licht geführt werden können. Da⸗ 
neben mögen verſchärſte Strafen ganz gut ſein. Aber das war die 
Hoauptſache. Und hierfjür hat ſie nun in der Zwiſchenzeit eine ganze 
Literatur von ſehr fachkundigen Leuten angeſamnmelt. Schon Herr 
Delbrück felbit hat ſich damit befaßt. Er jand die Urſache in der 
mangelhaften Organiſation der mit der Einſchätzung betrauten Be⸗ 
hörden. Zwar hat er ſich eifrig dagegen verwahrt, den beteiligten 
Beumten, d. h. hauptfächlich den Landräten, die in der Regel die 
Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſionen ſind, ein perfönliches 
Verſchulden beizunteſſen. Aber laſſen wir die Tatſachen reden: 

„Ein mir als zuverläſſig bekannter Herr aus Pommern ſchreibi 
mir, er ſei auch einemal Mitglied der Veranlagungskommiſſion in 
ſeinem Kreiſe geweſen und habe da er folgendes erlebt. Ein Guts⸗ 
beſitzer deklarierte 13 Mark Ertrag vom Hektar und kam mit dieſer 
Dellaration, nachdem er ſeine Schulden abgezogen, auf faſt gar keine 
Steuer. Man verhandelte darüber und die Kommiſſion ſetzte ihn 
auf 21 Mark. Nach einigen Tagen deklarierte ein Bauer aus 
demſelben Dorje (auch noch zu gering) 8? Mark für den Hektar. 
AIch denke,“ warf der Herr in die Kommiſſton ein. „der Voden iſt 
bort ſo miſerabel, daß bloß 18 bis 21 Mark herauskommen.“ „Ja,“ 
ſagte die Majſorität, „das iſt es ja eben, bei der Separation (Auf⸗ 
teilumg) haben die Bauern die fetten Stücke bekommen und die 
Großgrundbeſitzer das Urland.“ Im nächſten Jahre war der Herr, 
der ſo überflüffige Fragen ſtellte, nicht mehr Milglied der Kom⸗ 
miſſion.“ 

Ein anderer Fall. Die Düſietdorſer Zeitung (Am? 
zeiger) vum t. März 1909 erzählt: „Ein Gewerbeireibender, der in 
enger geſchäſtlicher Fühlung mit der geſamten Landoirtſchaft ſeines 
Kreiſes ſteht, ſpricht in vertrauter Geſellſchaft von ſeiner Veklaration, 
auf Grund deren er ein Einkommen von 10 000 Mark verſteuert. 
Das peinliche Schweigen der Zuhörer, die ſämtlich wiſſen, daß der 
Manntetwa den zehnfachen Belrag jährlich zurücklegt, bricht ſchließ⸗ 
lich eine ſchüchterne Frage. „Mein Lieber,“ antwortet der Indu⸗ 
ſtrielle, „wenn ich es mir nmen ließe, 100 000 Mark zu 
deklarieren, ſo würde nür erſtens einmal, wenns bekannt würde, 
der Pöbel die Zenſter einwerfen und mein Haus demolieren. Dann 
aber erhielt ich eine freundliche Aufforderr s Herrn Landrats 
zu einem Veßt und bei dieſem Beſuch bekäme ich folgendes zu 

hrter Herr, es iſt Ihnen ja wohl bekannt, daß unſer 
geordneter X, der größte Veſitzer im Kreiſe, ein Ein⸗ 

n 12 000 Mark hat, Herr Oberamtmonn Y, der Püchter 
8, verſteuert 8000. und ich ſelbſt, der 

trutz Beamten⸗ 
3. daß 

e Null zu viel hinge⸗ 
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des großen Tomänenkomple, 
ich ja auch etwas Grundbeſitz habe, kom 

    

  

       

  

   gehalls nicht höher. Ich darf wohl mit 
'e ſich bei Ihren Angaben geirrt und e 

ſchrieben haden.“ 
Endlich noch ein letzter Fall. Ein 

eingeſch Als ſein Sohn Kavalleri werden ſollte, mußte 
er einen jähriichen Zuſchuß von 3000 Mark garantieren. Er ſchätzte 
deshalb ſein Einkonmen auf 4000 Mark ein und ließ ſich vom 
Pandrat beſcheinigen, daß er mit dem Reſt von 1000 Mark noch 
ſtandesgemäß leben könne.“ 

Werm man auf der einen Seite ſolche Dinge veröffertlicht, ſoll 
man nicht auf der andern ſo tun, ob die Beamten gur keine 
Schuld träfe. In den beiden letz Rällen müßten die Landräte ja 
gerabezu Idioten ſein, wem ſie die Trugweite deſſen, was ſie 
zaten, nicht ganz genau gekannt haben follten: Jedenfalls liegt 

K und desbalb kommt 
*D² 
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 idrat war mit 2400 Mk. 
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Einſchatzung geändert, 

5 vor allen Dingen den Lundräten abgenommen werden müſſe. 

e ſich zu diejem Vorichlag die preußiſche Regierung ſtellt, darauf 
Fonunt es an. 

    

Deutſchland. 
Preußiſches Abgeordnetenhaus. 

Der Durſt nach Arbeilerblut. 
Moakit? Ein Triumph des Pöbels; ein wahres 

ge von den viertauſend Schutzleu⸗ 
ie in jenen herrlichen Septembertagen Krone und Altar und 

non Kupjer u. Co. zu ſchützen hatten, mit dem Leben 
men ſind: ... 

war ſo der Sinn der Rede, die der Junker v. Hennigs⸗; 
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genoſſen v. Dallwitz 

    

  ſteuer Berangezogen zu werden.“ 
jer Gegend Schleſiens ſnd mir,“ ſchried       

     

  

Lanz   für ein königliches Drivilegium halten, denen 

  

Ziſter zugeſtellt worden, aus denen eine überaus⸗ geringe dei 
]Veraniogung deutlich hervorgeht.“ ü 

Lder preu⸗ 

   

  

ngen orbeits⸗ 

  

netzelung von Arbritern, die nicht zu ſeden Bedin 
winig ſind. anzuſtimmen. Herr v. Hennigs fordert, daß die Arbeiter 

     



    

      

vör Arbeitsloſigkelt geſichrrl werden, aber wenn ſie ſich gegen ge⸗ 

dungene Stroiche empören, die ihnen die Arbeitsplätze wegnehmen 

und ſie durch Unterbietung aus den Fabriken gehrieben werden, dann 

ſolen die Schußleute rechheitig mit Karabinern ousgeriiſtet werden 
und von ihren Kieinkalttrizen Getrouch machen“ „Durch recht⸗ 
KRülne Auflszetunß der bewuffneten Macht“, ſo ſchrie der Junker 

Unler denm Luhhull⸗tohen der Preiktabevzuchrbeit und unter den 
      

   

  

Pfuirvjen der wenigen Volkorrtitrter dei Verjanimlung. hätte das 

Volk der Berliter AUrbellerpirrtel oſott zu Pauren netrieben und die 

iche Enigteiſen der berufomäßig Unyar ⸗ 
Urbeil und Liusteutung lu Sirömen 
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nichi gelrert. Die Kaſſe und die Fahne des Bereins wurden 

durch zwei Gendarnen deſchlagnahmt und dem Schutze des 

Amisvorſteherd anvertraut. Am Sonntag wurde der übliche ge ⸗ 

mrinſame Kirchgang verboten. Und um die „Verkündung der Re⸗ 

publil“ zu derhindern, erſchieneit zwei Gendatmen, um das öſſent⸗ 

liche Tanzvergnügen zu Überwachen. Dieſe Maßregeht, die einem 

zwergtaften Velugerungs zuftand ähnlich jehen. ſollen ſich auf ir⸗ 
gend cine Verurdnung aus dem Jabre 1842 —, achtzehnhumdert⸗ 
ziveinndeierzig! — ftützen. 
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Akkord-⸗-Veſtimmung. 
Der Akkord iſt zur vollſtändigen Zufriedenhett der Vorgeſeßten 

auszuführen GBei freiwilligem Austrilt aus der Arbeit, ohne daß 
der Anherd fertiggeſtellt iſt, oder wenn der Arhelter während der 
Akkords ſich gegen die Fabrin⸗ und Merjtordnung rerqehl, ſo daß 
leine Entlaſſung erlolgen mußt, hat der EUrbeiter kemen Anſpruch 
nuf die vereinbarte Ahkordſumme. Ohnte Rückgube des Akkörd 
zetiete erſolgt keine Auszahlung. 

Der ARkordüberſchuß wirk nicht umit der Löhnung, in welchtr 
der Akkurd 'jertiggeſteilt iſt, ſondern mil der barauf jolgenden 
Löhnung gezoylt. 

Ob die Firma herausrechmet, daß zur Anſchafſung der ver⸗ 
ſprochenen Lohntüten die Zinſen des achttägigen Akkordüberſchuſſes 

genüihen? Da die Arbeiter der Werft nach wie vor der Anſicht ſind, 
daß der erzielte Akkardüberſchiß am nächſten Lohnlag ausgezahlt 

werden muß, kun die neueinzuſtellenden Arbeiter im einlenen Inter⸗ 

eſſe gut daran, den norliegenden Revers nicht zu unterzeichnen. An 

die geſamte Arteſterſchaft der Metallinduſtrie Danzigs aber richten 
wir erneut das Erſuchen: Organijlert Euch! 

Ein krautiger Reford. Danzig bar uiter den deutſchen Groß⸗ 
jtädten die höchſte Sterblichkeitszifſer! In der Woche vom 14. bis 
20. Januor ſind nach den Veröffentlichungen des Kaiſerlichen Ge⸗ 
ſundhheitsamts van je 1000 Cinwohnern, auf das Jahr berechnet, ols 
neſtortben gemeldet in: Aäachen 10,8. Altona 10,1, Augsburg 18,1, 

Barmen 10,7. Berlin 14,1, Vochum 10,7. Braunſchweig 13,6, Bre⸗ 
men 14,2, Breslau 18,1. Kaffel 14,1, Charlottenburg 12,1, Chem⸗ 
nitz 17.3. Köln 14,8, Krefeld 17,0, Daunzig 20.9,. Dortmund 18.8, 
Dresden 13,1. Di.⸗Wilnmiersdorf 9,2, Dulsberg 14,4, Düfſeldorf 
13,7, Elberſeid 9,0, Erfurt 13,4. Eſſen 7.9, Frankfurt am Main 

„Gelſenkirchen 15.6, Halle 19,2, Hamborn 13,9, Haniburg 14,I, 
Haimover 14,0, Karloruhe 12,1, Kiel 10,6, Künigsberg 18,2, Leip⸗ 
ign Magdedurg 17.2, Mainz 14.4, Mannheim —, —, Mül⸗ 

heim an der Ruhr 14.3, München 13,7, Nürnberg 18,2, Plauen 
i. V. 20,3, Poſen 19,.5, Rixdorf 7,5. Saarbröücken 11.8, Schöneberg 
13.4. Stettin 14,1, Straſburg 13,1, Stutigart 15.2, Wiesbaden 
19.1, London 14,0. Paris 17.8, Wien 16,2. 

    

  

  

  

   

  

     

Von demt reichen Wilmorsdort mit ſeinen 9 Toten auf das 
Tauſend Einwohner bis zu den 21 Sterbefällen der Kammune 
Danzig, welch ein Unterſchied! Trauriger noch als dieſe Statiſtik, 
die dir Anklagen der Sozialdemokratie in umfaſſendſter Weiſe be⸗ 
E igt, iſt die Gewißheit. daß in dem im Rathauſe herrſchenden 

lüngel uach nicht einnial der Voerſuch der Abhilfe zu erwatten 
Ehe die Arbeiterſchaft ſich nicht entſchließt, hier mit eiſernem 

Beien Auskehr zu halten, wird nicn das Geringſte beſfer werden. 

  

   

Durch cine Panzerplatte erſchlagen wurde am Vormitlage 

des 2. Februer auf der Schichauwerit der Arbeiter Rogge. Die 

Platie, die ein Gewicht v 10t⁵) itnern belaß. glitt 
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hältniſſe zu hören. Vom 1. Mal 1912 ab ſall nun eine Verbeſſe⸗ 
rung eintreten. Mit einer neuen Schnellzugsverbindung wird es 
mäglich ſein, in ſechseinhalb Stunden Berlin zu erreichen. Morgens 
um 8 Uhr 5 Minnten geht der Zug von Danzig ab und trifft in 
Verlin nachmittags um 2 Uhr 47 Minuten ein. Aufenthalte ſind nur 
kür Dirſchau und Schneidemühl vorgefehen. Der Zug 1 hrt 
aber nur 1. und 2. Klaſſe. Damit iſt es der Arbeiterſchaſt und 
auch dem größten Teile des Bürgertums unmöglich gemacht, ihn zu 
bemißen. Warum die 3. Klaiſe ausgeſchloſſen wurde iſt umſo unver⸗ 
ktändlicher, da bekannt iſt, daß der Staat an der L. Klaſſe Geld zuſetzt 

und an der 2. nichts verdient. Der weitaus größte Teil des Voltes 
geht bei der „Reform“ wieder einmal leer aus und nur einige 

reiche Leute erhuiten auf Koſten der Allgemeinheit eine neue An⸗ 
nehmlichkeit. Die Lobeshymnen, die die Danziget Neuellen an⸗ 
ſtimmen, waren tirgends weniger antzebracht als hier. 

Waryung vor einem Geheimmillei. Cine Arzuei gegen Trunk⸗ 
sucht, gelangt unter dem Namen Alcola oder auch unter der Be⸗ 

zeichnung Trunkſuchtsmittelder Frau Anderſonin 

Hillbürn N. M. in den Hondel. Die Bevölkerung wird vor 
Ankauſ und Gebrauch des Trunkſuchtsmittels cuch unter dieſer Be⸗ 
zeichminng gewarnt. In einem miniſteriellen Runderlaß wird darauf 
Uingewieſen, daß bisher keinerlei Arznei jür die Enrröhnung vem 
Trumk ſich als wirklam erwieſen hat, vielmehr nut Entziehung auer 
alkohvliſchen Getränke, wenn nötig unter Urberſührung des Trinkers 
in eine geeignete Heilanſtalt, vei der Behandlung der Trunkſucht 
Erfolge lieſern konn. Möge alſo das Publikum für ſolche „Mittel“ 
nicht uUmütz ſein Geld hinauswerfen. 

Berichi des Arbeiterſekretariats für Jannar 1912. Die Bahl 
der Beſucher betrug 411 (376) im Vortionat). Geworkſchaitlich 
organiſiert waren 137 (137), gewerlſchaftlich und palitiſch (0 (li0), 
nur politiſch 26 (31), organiſationsunfähig 22 (27). unorgoniſiert 
165 (124 Die Zahl der erteilten Auskünfte betrug 285 (420). 
Schriftſäte wurden 105 (84) angefertigt. Leſer der Volkswacht 
waren 134 (J17) Perſonen. 

Ein ziveiter Biumenrummel wird wieder für das Jahr 1912 
peplant. Cin Komiiee unter Leitung des Oberbürgermriſters hat 
ſchon beſchloſſen, daß im Juni wieder eine Schröpfung der 

ßen Maſſe durch den Blumentaßg erjolgen ſoll. Wieder ſind es 

     

  

    

   

  

   

       
    

ſelbſtverſtändtich die Kinder, deren man ſich in überſtrömender Men⸗ 

   
ſcheufreundlichteit aus der ſchen der anderen erbarmen will. 

Die Herrſchaften, die ſich bisher auf Bazaren und Wohltät' 
keitsbazaren ſür das Wohl der Hungeruden amüſierten, haben alf 
Geſchmack daran geſunden, ſich ſelbſt um dieſe vergnügte Alisgebe 
durch den Blumenrummel zu drücken. Der Rummel hat in 
anderen Stüdten gleich nach der erſten Atrt ung ſo abgewiri⸗ 
jchoftet, daß man an ſeine Wiederholung nicht meht denkt. Daß 
der Radau mit ſozialer Fürſorge gur nichts zu tun hat, das bewies 
genügend der vorjährige Jahrmarktshumbug und die Subvention 
klerikaler und k rvereinlicher Damenvereine, die den Lön nteil 
in die Taſche jteckten. Die Arbeiterſchaft macht den phariſöiſchen 
Hohn des verlogenen Blumenrummels nicht mit! Sie wird auch 
darauf wieder in der würdigen Weiſe zu antworten wiſſen, die ſtatt 
des Almoſenhumbugs menſchliche Rechte fordert. 

Auf der Slraße ſind infolge der Glätte wiederholt Perſonen 
zu Fall gelommen und dabei verunglückt: Der 44 jährige Arbeiter 
Eichholz brach den linken Ruterſchenkel r Arbeiter Miottke aus 
Emaus krug eine ſchwere Kopſverletzung davon. 

Det Sozialdemokraliſche Verein Danzig⸗Sladt hielt am 2. 
Bebiuar im Bürgergarten ſeine Generalverſammlung ab. 

In feinem Reſerat über das Ergebnis der Neichstagswahlen 
gab Genoſſe Crispien ein Biid der Wahlforiſchritte in Weſtpreußen 
unnd unſerer großen Erjolge im übrigen Deutſchland. Die reich 
verbändleriſche Kampfesweiſe des Weinhauſenfreiſinns. der ſelbſt 
vie niedrigſte Terrorismushete und ſogar die Beſchuldigung des 
-gemeinen Landesverrats“ nicht verſchmähte, habe in Danzig⸗Stadt 
nicht den Aufſtieg der Sozialdemokrätie verhindern können. 
Auch die cinzig liberate Freiſiumigkeit, die es als Schande bezei 
nete, weim Danzig keinen kronprinzlichen Hoflakaien in den Reich' 

    

   

  

   

  

   

  

  

    

   
   

  lag ſchickte, habe der Vörſenpartei nicht in der erwarteten Weiſe 
genützt. Im höchſten Maße charakterlos habe ſich der Freiſinn zur 
Stichwohl im Landkreiſe ge—⸗ 
freiſinnigen Parteiſekretür 
gegen den ſchwarzblauen 

  

t. Trotz der telephoniſch durch den 
eil gegebenen Zufage, daß man ſich 

Block entſch'erden habe, erklärte man 

  

  

  

   

  

   

ſich ſchließlich ganz unzweideutig füur dieſen, indem man die Abſtim⸗ 
mung ſreigab! In Elbing⸗Marienburg ſei Oldenburg zwar ge⸗ 
ſtürzt, aber inſolge von betrügeriſchen Wahltricks und Beſtechungen 
ein ebenſo großer Volksfeind an ſeine Stelle getreten. Scharf 
kritiſch beſprach der Referent auch die Vorgänge bei der Wahl in 
Schwetz, die zu den bekunnten Uuruhen bei der Stichwahl führten, 
bei deuen allein durch die ſinanzielle Hilſe des „freiſinnigen“ Kom⸗ 
merzlenrats Münſterberg auch Danziger Sxidenten für den freikon⸗ 
ſervativen Landrat v. Halem mobil gemacht wurden! Es beſtehe 
kaum ein Zweiſel, darüber, daß der Pole brreits im erſten Wahl⸗ 
gange gewöhtt wurde. 

Inm aͤllgemeinen dürfe man ſich über die Vernichtung der Re⸗ 
artton im Reichstage feine Illuſionen machen. Ein Wendepunkt im 
Intereſſe des Volkes ſei nicht erreicht. Der geprieſene Block der 
Linken ſei mindeſtens in dem nationalliberalen Teil alles, nur nicht 
zuverläſſig in der Bertretung der Volksrechte. Auch die Linkslibe⸗ 
ralen ſchwürmten heute für die Rüſtungs⸗ und Kolonialpolitik. 
Darin ſeien ſie von den Konſervativen gar nicht mehr zu unterſchei⸗ 
den. Und königstreu ſeien ſie, entgegen ihrer früheren Stellung, 
weil ſie in der Monurchie den beſten Schutz gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie fähen. Der Wahlkampf brachte nichts als einen großen Sieg 
der Sozialdemokratie. Selbſtverſtändlich müſſe dieſe auch einen 
Eitz im Reichstagspräſidium fordern ohne andere als in der Ge⸗ 
ſchäftsordnung vorgeſchriebene Pflichten zu übernehmen. Was uns 
bevorſtehe, zeigten die Ausfälle des Polizeiminiſters Dallwitz im 
Abgcordnetenhauſe und ſeine Erklärung, daß es eine neue Wahl⸗ 
rechtsvorlage in Preußen nicht geben ſoll. Die klaſſenbewußte 
Arbeiterſchaft dürfe daher nicht aufhören, zum Kampfe, der zum 
endgiltigen Siege führe, zu rüſten. Eine Debatte folgte dieſen Aus⸗ 
führinigen nicht. 

Genoſſe Malskies gab daunn den Kaſſenbericht für das 4. Quar⸗ 
1. Die Üeſumiehmahme betrug 216,34 Mark, die Ausgabe 

10,% Mark und der verbleibende Veſtand 457,6 Mark. Die 
Mitgliederzahl ſtieg auf 1692, darunter 280 Genoſſinnen. 

Au' Kntrug der Reviſoren Maöltenhauer und B. Schmidt wurde 
die Deminge einſtimmig erteilt. 

v.i Stelle des wegen anderer Parteiarbeiten verhinderten Ge⸗ 
noſſen Cornelſen wurde Brill in die Preſſe⸗Kommiſſion gewählt. 

Zoppot. —— 
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anulaßt, die Kohlen aus ihrem Korbe wieder auszuſchitten. Da 
dieſe Hohlendiebſtähle recht häußg ſind, ſo wurde Anzeige erſtattet. 
Das Urteil lautete auf 3,. Monate Gefänguis. Sowohl der Staats⸗ 
anwalt als auch der Gerichtshof bedauerten, daß troh der Gering -· 
fügigkeit des Oblekts eine niedrigere Strafe nicht zuläſſig iſt, da 
es lich um Mückfall hondelt. 

Seil Jahren iſt die Härte dieſer Geſetzbeſtimmung ein Aerger⸗ 
nis für jeden denkenden und empfindenden Menſchen. Selbſt die 
Regierung hat ſich dem nicht verſchloſſen und verlangte in ihrer ſo⸗ 
genannten kleinen Strafrechtsnovelle, daß die für den Mundraub 
geltenden leichten Strafbeſtimmungen auf Gegenſtände des häus⸗ 
lichen Gebrouchs Ausdehnung fänden. Am 30. November 1907 
kündigte der Reichskanzler Fürſt Bitlom in der Etatsdebatte eine 
Aenderung des Sitafgeſetzes an. Im März 1909 ging der Ent⸗ 
wurf demReichstage zu. DerHottentottenreichstag aber hatle keinc geit 
Die Ausplünderung des Volkes durch die Finanzreform und die 
volksſeindliche Inſzenierung der Reichsverſicherungs, ordnung“ war 
ihm wichtiger. So blieb die Straigeſetzuovelle zwiſchen der zwellen 
und der dritten Leſung ſtecken. Der Seniorenkonvent hatte zwar 
urlprünglich beſchloſſen, die dritte Leſung noch vorzunehmen, er kam 
indeſſen nicht mehr dazu. Auf ſozlaldemokratiſche und auf Zen⸗ 
trumsanregung hin verhandelten Mitglieder aller Parieien und 
wollten wenigſtens die Milderungen bei einer Reihe kleinerer De⸗ 
likte retten. Es war Reigung für ein ſolches Kompromiß vor⸗ 
handen. Das ſcheiterte indeſſen, weil die wirtſchaftliche 
Vereinigungund ein Teil der Nationalliberalen An⸗ 
ſtoß an der Vorſchrift über religiös vorgeſchriebene Schlachlungen 
nahinen. Auf die Ausſcheidung der Tierguälervorſchriften wollte 
wieder das Zentrum nicht Abſtand nehmen. So ſiel die dritte 
Lefung und die Annahme mildernder Beſtimmungen für kleinere 
Eigentumsvergehen ins Waſſer, weil die Antiſemiten nicht auf ein 
paar längere Reden zugunſten des Schächtverbots verzichten woll⸗ 
ten. Wem alſo der Richter wegen Entwendung einiger Kohlen⸗ 
ſtücke auf drei Monate Gefängnis erkennen muß, ſind Antiſemilen 
und Nationäalliberale daran ſchuld. 
  

Verbunnd der EKabrik- 
arbelter Deutschlands. 

Juhlstelle Elbing. 
  

  
  

ergab für den Genoſſen Sellin 3215 Stimnien. Das iſt gegen das 
Jahr 1907, in dem 142 Stimmen für unſere Partei gezähit wurden, 
eine Zunahme von 174. Von den 316 Stinnnen der diesjährigen 
Wahler entfallen 219 allein auf die Stadt Zoppot. Genoſſe Güth, 
der 1997 für uns kandidierte, erhielt damals in Zoppot (07 Stin 
men. In Vergleich zu der Menge Proletarier, die in Zoppot wob⸗ 
nen, iſt allerdings ſelbft das diesjährige Ergebnis beſcheiden. Wer 
indeſſen den ſtarken Prozentſatz würdigt, den die polniſche und die 
katholiſche Vevölkerung in Joppot darſtellt und weiter erwägt, daß 
in einem Luxusbadcort es der Arbeitorſchaft doppel ſchwer fällt, 
Boden zu gewinnen, der wird die von den Zoppoter Genoſſen g 
leiſtete Auſklärungsarbeit nicht gering ſchätzen. Auch die nordiſche 
Riviera ſieht das Erwachen des Proletariats und weder Reichsver⸗ 

band noch Pfef ig wird die Zoppoter Arbeiterſchaft von ihren 
kämpfenden Brüdern zu trennen vermögen. 

So vergehl die Herrlichkeit der Weill! Der Bund der Land⸗ 
wirte hatte für Sagorſch, Rahmel und Umgegend eine Verſammiung 
einberufen und einen Wanderredner zu ihr entſandt. Dieſer konnte 
jedoch den angekündigten Vortrag nicht halten, da nur ein ein⸗ 
ziger Zuhörer erſchienen war. Bis auf ihn hatten die bis⸗ 
herigen Mitglieder des Bundes dieſem den Rücken gekehrt. 

P Thorn. i 

Um ein paar Rohlen. In der „Preſſe“ findet ſich unter den 
Gerichtsverhandlungen der letzten Tage folgender Strafkammerbe⸗ 
richt: 

Diebſtahl im Rückfalle bildete auch den t⸗ 
gegen die unverehelichte ierin Eliſabeth 
braäachte im November v. ihrem Vater, 

Herrn Wiebuſch in Rudal beſchaftigt war, de 
i einige Pfund Kohlen, 

hatte Herr Wiebuſe 

  

      
  

   

  

  

        
  

   
       

        

  

     

  

  

Das amlliche Wahlergebnis für den Kreis Reuſtadt⸗Karthaus 
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Vertüikas von 26 ＋π 
Sofas.. „von 35 . 
Chaiselongues .. von 28 . é 
Iischhc. von 3 cl. 
ähle von 2.51A 

Piellerspiegel von 9,50 

     

Poneelbreuer. von 3,50 4 
Flageren. von 8,50 L„ 
Waschtisckhe von 29 Lι¹ ů 

ů 2 * nWüren Kücienschrinke, von 24„ 
Et ? Oefen Beitstellen von kS . ü 

Eumillinte Sckülder. nur im Möbelkaufhaus 

Breitgasse 16. een 

Arbeiter! Agitiert 

für Eure Volkswackt! 

        
      Hesseeses     

  

      

  

  

  

G. m. ö. V. 

deren Ceitum9 Herr NMuufmunn Erich Dyc libernomm 

r dunhken 

    

  
        

   
   
       
     

Herren- u. Damen- 
Sardlerobe 

Muumemreich Sülts 

Gearũrdet Gewerkſchaftsbureaus.   

Vestatten uns, unseret gechrten Kundscmaft dis erh6ebene Mitteilung æui 
machien, daß vιrτ unsete Danaiger Fahrikdletallgeschlifte an dlie Firmu 

Dameiger Margarine-Consum-Hallen 

dos uns in So reichem Maße erwiesene Vohlwollen und 
½ a¹ι unsere Rachfolher zu übertragen. 

Erote Danꝛiger Margarine-Fabriꝶ 
ck CO, ae, Danzig. 

Die Balkanhalbinſel. 
Sonnabend, den 10. Februar, abends 8 Uhr. 
Karten: Vorverkauf 25 Pfennig, Kaſſe 30 Pfennig. 

2. Vortrag: 

Sonntag. den 11. Februar, nachmitrags 31 Uhr. 
Karten: Vorverkauf 25 Pfennig, Kaſſe 30 Pf. 

Karten ſind im Vorverkauf zu haben bel den Hauskaffierern, den Zeitungsfrauen, in der Expedition Paradiesgaſſe 32 und in den 

sten Du, 
und Soινι e&    

15½ιν drε½οι die getrufſenen“ 

  

en hiul, uhHeyeben liaben. 

        

      

            

          

        

  

Warè anbieten au ibtmen nrα 

Danꝛiger Murgarine- Consum-Hallen 

  

Se'e¹de Mitteilung der 

71e. Fabrih Conring & Co., G. m. b. H., Danæig 
cseih, (iuſch denεhar bestée Bedlienung den his- 

     

    

    

ler Lage. LAglichi Frische 

ſtten „ur, unσετ nternehimen æau itnterstlitren. 

    

  

   

(„. . O. 

Tich Dyck. 

  

ů 2 

Kunde: 

ů 

ö 

Indien. Kindervortag. den 
ů mittaas 3 Uhr findet einer der beliebten Kindervorträge ſtatt. 

Neues Programm. 

keentzen. 
Portrag: 

Ncurwiſsenſchaft: Die Mörgenröle des Menſchengeſchlechts. 
Sonntad, den 11. Februar, abends 7 Uhr. 

ü Korten: Borverkauf 25 Pfennig, Kaſſe 30 Pfennig. 172²⁸ 

Am Sonnabend, 
10. Februar, nach⸗ 

Karten pro Perſon 10 Pfennig. 

Der BVildungsausſchuß. 

T
T
T
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Gerichtliches. 
Eine feine chrifffarholiſche Jamlilie. 

Bor dem oberbayeriſchen Schwurgeticht in München haite ſich 
die 18 Jahre alte Tochter eines armen Gemeindedleners und Schnei⸗ 
kere aus der Oberpfalz wehrn cines Verbrechens ber verſuchten 

Stung zuu veräntworten. Das Mädchen wurde von ſeinem 
Boter, einem eifrigen Zentrumsmamt, ſtreug religiös erzogen. Als 
das Mäödethen lb Jahrr alt wurde, war der Mann frod, die Tochter 
Von der elleriichen Schüſlel wegzubringen. Beforgt um das veli⸗ 
kibſe untz filtliche Mohl ſeiner Tochter, bemühte er ſich, ſie in 
Anem chriſtlichen Hauſe unterzubringen. Er wandte ſich an einen 
Barteifrrund, den Fleiſchwurendändler Jukob Gürtler in München. 
der ſich derrit erklrtt, das Nädchen für einen Monatoiohn von 
1 Mort (% in ſeine Pienſte zu nehmen. In Februar trut das 
Mädchen cin, und ſchon im Aptil hatte der 21 Jahte alte Sohn 
des Gürtler dos imdeſcholtene Mädchen zu Fall gebracht. Von da 

    

        

ab perichrte nicht nur der lunge, ſondern aich her olte Gürtler xil dem 
Madchen fortgefeßt, mit der Jolge, doß das Mödchen, das der fromme 
Dienſtherr zum E u anhlelt. in andere Um ⸗ 
ktände kam. Am 3. Dezember gebar dao Dienſtmädchen ein Kind, 
das ſie in Veitungspapier einwickelle und in die Ketzrichttonne 
legte. Dann ging das Mäbchen zur Kirche und betete, damit das 
Kind von mitleidigen Seelen gekunden und aufgenommen werde. 
Das Kind wurde rine Stunde ſpäter blau gefroren aber noch lebend 
non einer Huuodewobnerin gefunden die vermutliche Kindesmutier 
von ciner Hetomme unterſucht. zuerſt nach der Frauenklinik und 
nach 14 Tagen ins literſuchungsgeſängnis gebracht. Der ſautere 
Dienſtherr Jatod Gürtler und ſein ihm ebenbürliger Sohn ſind 
eifriße Jentrumsafiialoren. Der alte Güriter ipielte 
in der unter Ausſchiuß der Oeffentlidteit durchgefühtten Berhond· 
lung die, dembar trauriaſte Rolle. Der junge Gülriter ſchickte erſt 
an das Gericht einen Brief mit dem Erſuchen, man möge ihn mit 

      

  Rüdſicht auf ſeine polltiſche Stellung vom persönlichen Erſcheinen 

         

enkblndent! Das Walihe, nte dies K ſtverſtändlich ab, woranf 
Glirtler jun. eln ärztli Zeugnie rſl lkte, wonach er inſolge 
einer — Blinddarmentzündung am perſönlichen Erſchelnen verhin⸗ 
dert ſel. Die Angeklagle erklärte, daß ſie inſoige ſchlechter Behand⸗ 
lung ſich den beiden Gürtlers hingegeben habe. Der junge Gürtler 
ſtelle an ſie auch noch Jumutungen perverſer Art, die ſie abgelehnt 
hate Begeichnend iſt die Tatfache, daß die feine chriſtliche Famillie 
die Koſten der Unterſuchung und die Behandlung des Kindes durch 
die Hebamme im Betrag von 6.30 Mark dem bedauernswerten Ge⸗ 
ſchöpf vam Lohn abzog. Der Verleidiger meinte, wenn 
der Gemeindediener ſeine Tochter hleich in ein Bordell geneben 
hätte, würe ſie beſſer daran geweſen, als in dem chriſtlichen Hauſe 
der Gürxtier. Die Geſchworenen ſprachen die Angeklagte lediglich 
wegen Kindesausſetzung ſchuldig, worauf das bedauernswerte Ge⸗ 
ſchöpf zum Strafminimen von ſechs Monaten Gefängnis abzliglich 
einen Monat Unterſuchungshoft verurteilt wurde. — Die n 
krommen Schufte gehen leer aus. 
  

  Gebr. Freymann‘ 95 pien nig-Woche 
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Leinen- und Baumwolwaren. 

    

     

    

     

        

  
  

  
Lederwaren.      
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Biiouterien. 
Sämilick Neuheiten. 
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Spiegel. 1 Seikdose, 

Zahnputderdese. 

Zahnbürstenköcher, 

ailes aus Lelluloid 

ö 20. 
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    Platten vo- 55 

  

Anhören und besichtigen 
ohne Kaufzwang gestattet. 
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Musikhaus Komet Meu 
WMisse i b. Srpel llldsg MH, bgel 

    

       

  

Redakteur und Geſchäſtsührer 

d. J. einen Redakteur, 

zu übernehmen hat. Des⸗ 

führer, der neben der 
Zu verjehen hat. 

werden bis zum 

Preßkommiſſion 

U    

  

aldemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. 
8. Bezirk Rledertadij. 

Freitag, den 10. Februar, abends 8 Uhr 
im Reſteurant A. Sinnig, Hirſchgaſſe 8 

Mitglieder⸗Verſammlung = 

    
Ktal 1911 
der Volkswirtſchaft. 

   i uns nicht ruhen 
ser für Ausbreitung und Be⸗ 
und die Steigerung der Zahi 

2. — In dieſe Verfammlung 
ôzähligen Beſuch erwartet 

Der Bezirksführer: Bruro Sckmiat. 

Arbeiter⸗Sekretariat Danzig 
Dominiaswal 8, Hof, 1 Treppe 

Unentgeltliche Rechtsauskunftsſtelle 
Jen dorrass von 12—1, abends von 5—7 Uhr, 

Sonnadends von 4—k6 Uhr⸗ 

Hierzu 1 Beilage. 

    

  

   



  

  

   

  

   cht 
  

Nr. 12. E 

  

      
  

Aus Weſtpreußen. 
Chriſtentum und Sozialdemokratie. 

Die Menge aber der Gläubigen 
war Ein Herz und Eine Serle; auch 
ſagte kelner von ſeinen Glitern, 
dah ſie jeine wären, ſondern es 
war ihnen Alles gemein. 

Apoſtelgeſchichte 4, Vers 32. 

Herr Pfartet Hantwitz in Steegen iſt ſehr bekümmert, daß die 
Sozialdemokratie in der Tanziger und Elbing⸗Marienburger Nie⸗ 
derung ſo große Fortſchrilte machte. Auch die Volkswacht und ihr 
Eintreten für die Sache der Armen gefällt dem Gottesmann nicht. 
Und da ſchreibt er in dem Eemeindeblatt für die Diözeſe Danzige⸗ 
Nehrung einen längeren Ariikel, der folgende Ausführungen ent⸗ 
häll: 

. . Es iſt nicht wahr, daß die Arbeiterhlaſſe unter ſchwerem 
Elend ſeufzt, für unſere Bethallniſſe in Deutfhland qilt es ſchon 
gar nicht, aber auch nicht für die anderen Sta deren Levöl⸗ 
kerung uberwiegend chriſtlich lit GRewiß entbehren die Arheiter 
mancher Annehmlichkeilen und Genüſſe, die den Reichen zu Beboie 
ftehen; aber gehören die denn zum wahren lüch des Kebens? 
Muß man Cacampagner trinken und Auſtern und anſeleberp 
elſen, um glüctlich zu ſein? Ich, meine Freunde, 3keane ſöln 
nüſſe ja auch, din aber im allgemeinen frot, wenn man mich damit 
verſchont! Hut jemand, der ſich in Purpur ſtlich« Ceinwund, 
in Saumniet und Seide kleiden kann, mehr aols derjenige, der ſanſt! 
eln anſtändiges Kleid hat, ſeine Blöße zu decken und feinen L. ib! 
warm zu halten, wie es unſete Arbeiter bis zu de 

in haben? Jjit es nötig, daß das Beit 
ichwanendaunen geküllt ſind? Ich denhe, 

Kühle tun es auch, jo, auch auf einem Holzſtuhle hay 
25 Rtzen! Und was allerlei Vergnügungen aulangt, ſo iſt den 

rdeitern der Großſtädte davon mehr zugänglich als bereuns auf 
dem Lande auch der Reichſten. Die größte Zuhl unſerer Arde 
lebt beſſer als vor 50, 60 Jahren auch reiche Hofb 
das „ſchweres Elend“ zu naunen? Die voranſtchen. 
ilt nicht wahr! Es ilt kein Hohr, wenn anch den Arbe 
wird: „So wix Nahrung und Kleidung haben, ſo 
genugen!“ Weun wir auf die Geſamtheit der Meuſchen auf 
ſehen, o gehören unſere deutſchen Ardeiter nicht zu den 
jondern zu den Reichen. 

Was aber von Not und Elend dei den Arbei 
handen üſt, das iſt nicht die Folge der kapitaliſtiſchen Pr. 
jondern gehört zu der Laſt, unter der die ganze 3 
Oder haben Kraakheit und Tod zu den Paläaſten 
den Schlöſſern der Fürſten un keinen Zu 
Zeit las ich eine ergterfe Derung des 

von Rumäuicn, einer geborenen Prinzeſſin 
dem Namen Caärmen Syiva als Dichteri 

von Jammer und Elend, von der ſi 
ſen iſt, muß auch jedes Arbeiters H. 

Und wean die f. 
d erregen ges diejenige 

en und „von dem Sch 

  

    

    

     

  

    

   

  

   

    

  

       

     
    

     

  

      

   

  

   

   

  

    
      

  

   

  

       

         

            

     

  

   

       

        

un und pr. 
Uich kennen, mit Reid auf 

DOies wirklich den Ar 
ahe Produ üsmittetl zu qgoſellſchaftlichem 
wuürden, das iſt doch m⸗ ſtens ſehr zwei 

rungen mit Gemei eken 
Dieie 
niſſe einigerme 

daß der ſoziaidemok 
würde, daß d. 

he 

    

         
      

        

  

     

  

   

  

   

    

       tume gemacht   

   

   

      

eine Vorſt 
che Juhunit— 9 S 3 

Privateigentum die Grundlage 
iſt. Wenn aller Beſitz in tinen Topf geworfen 

dieienigen d— en über alle Menſfaß die d⸗ 
ſem Top Wer will behar⸗, 

Anat uülgemei i 
aut wäte, immer gerecht 

9 ‚it, mit voriichtiger Hand an unſe 
t aber, alles von Grund aus umzufti 

    

     
       

  

bältniſſen 
um ein       

    

        

       

        

  

    
       

  

woemöglich ihr Viutnh 
i DDenn daran kann 

  

Klaſſenkacpf mindeſtens zuen Verſache gewaltfamen 

Freunde und Brader das ſeid ihr 

    

und Chꝛiſten 

  

ſehet doch zu 
1, das eine ße 

et euch nicht von denen auf Wege d. 

ich nicht ſcheuen, Con zu löſtern und un 
rerbietung zu verſas 
erland und euer hi 

  

           
     

               

    

  

     

   

          

  

   

      

    

   * qunz 

Das „alles in einen Topf werfen“ war ſchon in 
den Gemeinden der erſten Chriſten gte . und gäbe. Wer das be⸗ 
zweifelt, der möge das vierte und fünſte Kapitel der Apoſtelgeſchichte 
nachſchlagen. Klaſſenkampf wie Kommunismus könnten wir So⸗ 
zialdemoktaten mit vollem Recht aus der Bibel ableiten. Wir ver⸗ 
zichten darauf, weil die wirtſchaftliche Entwicklung ein un⸗ 
gleich beſſeres Fundament darſtellt. 

Wie Herr Hankwitz denken aber durchaus nicht alle Geiſtlichen, 
Bereits in einem Flugblatt, das unſere Parteigenoſſen auch in dem 
Kirchenſprengel des Herrn verbreiteten, gaven wir eine Anzahl Ur⸗ 
teile wieder, die die gelſtig hervorragendſten Männer über ünſere 
Beſtrebungen fällten. Cinige wollen wir heute noch aus der uns 
zu Geabol ſlehenden Fülle hinzufügen. 

Carmen Sylva, die rumäniſche Königin, die der Herr Pfarrer 
von Steegen gegen uns ausſpielt, erklärte: 

Was wurden wohl die heutigen Chriſten tun, wenn Chriſtus 
wleder erſchlene? Ich glaube, ſie wuürden ihn ſofort für einen 
geführltchen Sozialilten erklären und in ein Irtrenhaus ſperren. 
Toiſtot häat dem Chrittentum ſtreng nachleven wollen und er oſt 
moraliſch ls gut wie gekreuzigt worden ... Käme heute Chriſtus 
wieder, jo würze er erhuunt ſein zu ſehen, wer ſich Chriſt 
nennt! 

Meil wür nicht zitieren, ohne die Ottelle nachzuweiſen, ſei feſt⸗ 
geſtelll, daß die liverale Voſſiſche Zeitung in der Rummer 10 vom 
7. Jauuar 107 dieſe Ausführungen der Königin wiedergab. 

Der Hamburger Pfarrer Cordes ſührte Ende 1967 in einer 
Rede, die er vor einem Arbeiterverein in Mörs im Rheinland hielt 
(näheres iſt in der Vorwärtsnummer vom 20. Dezeinber 1907 nach⸗ 
zl.leſen), aus: 

Sinn der großen fozjaliſtiſchen Vewegung ſei, man ſolle 
als ßegner im Kampf ums Paſein zerjleiſchen. ſondern 

E rngemeinſam die Errungenſchaften der Kultur veſitzen. 
EEs leiunicht nütig, daß Not und Elend zu allen Zeiten weiter 
beiteh Das habe auch Jeſus nicht gewollt. Unerträglich ſei 
es, ju hören, wenn man drei Milllonen deutſcher Arbeiter als 
eine RBunde von Mordbrennern und Naterlandsverrätern ſchmähe, 
obgleich ſich bei ihnen ein ſehr pairiotiſcher Idealismus, der 

Alrube an die Zukunft des Volkes. zelge! —‚— 

Aus den brei Millionen non damals wurden in dieſem Jahre 
vicr. Und die graße Mehrzuhl von uns wird die Zeit, da die 
Sozialdematraten die Miehrheit des Volkes bilden, und die Geſell⸗ 
ſchaft auf eine gerechtere Grundlage ſtellen, noch erleben.—— 

rdie Geſchichte hennt, weiß, duß es dus Erwachen der 
neit geweien ii. bes d. 

ur Sethtbefinnuns gab 

ch g⸗ 
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1 nso     ndie Tatſache 
ug ſchützen, daß Vebenr wegqungſuin eine 

e gekommen . Früher gingen fie unter 
uder unter her Knute ihrer Peiniger gleich⸗ 

Jetzl dieſer Drang, dieſe Sehnſucht, dieſes 
von dem, wers ſie find! Und dieſes Erwachen 

5 le ch Leben und Perſönichkeir 

    
   

  

mäüchtige Gefutz! 
des ibeiſtes. 

    

Proletariat den erſtene 

ſcal ihm auf ſeine Provokation eine gepfefferte Antwort nicht 
chuldig bleiben werden. 

Sylegelberg. wir kennlen Dich! 
Die Deutſche Tageszeilung bringt eine Berichtigung des Stadi⸗ 

forſtrats Schröder, in der es heißt: ‚ 
„Es ilt kin der Deutſchen Tagesztg.) behauptet worden, ich habe 

die Slichwahlbedingungen der Sograldemohratieunterſchrieben Da⸗ 
iſt nicht wahr, Ich habe vielmehr das Anſinnen, mich auf diefe 
Bedingungen feſtzulegen und ſie zu unterſchreiben, ausdrücklich ab⸗ 
gelehnt. Schröder, Siadtſorſtrat, M. d. N.“ 

Gewiß, unterſchrieben hat der Herr unſere Stichwahl⸗ 
bedingungen nicht: ſoweit gut. Unwahr iſt aber, daß Schröder 
es „ausdrücklich“ abgelehnt hat, ſich auf dieſe Bedingungen ſeſtzu⸗ 
legen. Im Gegentell: Drei Ehrenmänner ſind berell, in ſeder Form 
zu beſläligen, deiß der Herr Forſtrat Schröder ſich mündlich auf un⸗ 
ſere Bedingungen verpflichlele. Daran läßt ſich nichts drehen und 
deuteln, daran ändern kaufend Verichtigungen nichts! Nur weil det 
„vaterländiſche“ Forſtrat bei den Elbinger Sozialdemokraten keinen 
poliliſchen Kredit hatte, weil er als Parteimann nicht die Gewähr 
bot, auch hal en zu können, was er in ſeinen Stichwahlſchmerzen 
bereitwillig verſprach, nur darum behandelten unſere Genoſſen ſeine 
Zuſage als Luft. Wie recht ſie taten, lehrt obige Berichtigung. 
Tatſache iſt, daß viele nichtorganiſierte ſozialdemokratiſche Wähler 
bei der Stichwahl dem Forſtrat nur deshalb ihre Stimme gaben, 
weil ſie von Intereſſenten in den ſalſchen Glauben verſezt worden 
waren, er habe die ſozialdemokratiſchen Stichwahlbedingungen für 
ſich als bindend anerkannt. Der Dank iſt jetzt, ein Eſelsfußtrilt über 
den anderen. Uns ſolls recht ſein. Deſto raſcher und gründlichet 
werden die Irrenden geheilt. 

Die Täligkeit des Sozialdemokruliſchen Verelns im letzten 
Vierteljahr des Jahres 1911 war im beſonderen der verfloſſenen 
Reichstagswahl gewidmet. Wenn trotz der günſtigen Situatton 

Erſolg nicht jeden unſerer Eenoſſen defriedigt, ſo iſt zu be⸗ 
ſichtigen, daß ungeheure Schwierigkeiten zu überwinden ſind 

welche der Sozioldemokratie hindernd im Wege ſtehen. Die wirt⸗ 
ſihaftliche Abhängigkeit der Arbeiter in den Städien wie auf dem 
Lande, die Zurcht vor Arbeitsloſigkeit und andere ſchwerwiegende 
Gründe, laſſen viele uns gleichgefinnte Arbeiter zaudernd beiſeite 
ſtehen. Rieſenſummen warfen die Gegner in den Wohlkreis, um 
die unteren Vollsſchichten zu blenden. Zeſtlichkeiten wurden veran⸗ 
ſtaltet, die Arbeiler mit Alkohol betäubt und dadurch politiſch blind 

achn. Cin Beiſpiel daſür: An der Haffküfte erhielten die Ar⸗ 
beiter nach einer Vorſammtung 14 Achtel Freibier. Allerdings hieß 
es nachher, es ſei cine Kaiſersgeburtstagsfeier geweſen. Recht 
ſchwierig und für die beteiligten Eenoſſen mit großen Anſtregungen 
verinüpft, waren die Flugblattverbreitungen. Grundloſe Wege 
bel den beiden erſten Verbreitungen und ꝛiefer Schnee bei der dritten 
Verteilung. Trugdem wurden ziemlich prompt 18? 000 Flugblätler, 
16 600 Volkskalender, oußer den anderen Aufrufen und Braſchüren 

  

    

    

   

    ſollte eine bloße P2 

So ſpruch Pforer Eſchirnhauſer auf der relig. 
in Jürich Mai P. Manche Spalte wären wir 
mit ähulichen Urteilen von Griſtlichen zu füilen. Wir wollen in⸗ 
deſſen nur noch einen Amtsbruder aus der engeren Heimat des Herrn 
Hanb! das Wort geben. Am 6. September 1900 hielt der Ober 
kenſtſtoriglrat Frank, der damals arntierender Geiſtlicher der M. 
rientirche in Tonzig war, eine Nede und urteilte in ihr über die 
Sozialdemokratie wie ſolgt 

Mag die gegenn 

        z. Konſerenz 
        

  

    

    

die Wiriſche 
ben, jenen qh 

tigkeit und Prüderiich⸗ 
Rupitaliſtiſche, 

nender in Abrete 
ganzen Eruſt ge⸗ 
ten FTorderungen 

  

   

  

   

        

   

   
   Sozialdemolr ie und chriftliche Weitanſchauung ſtehen nicht in 

Widerſpruch zu ander. Wenn zwiſchen der Kuürche (die mit 
inge nicht gleichbedeutend iſt!) und der Sozialde⸗ 

jo iſt das die Schuld der Kirche. 
3 ſind die Urſache, daß die Maſſen 

   

    

      

    

Motkrat' 

Geiſtli⸗ 

  

dem of ehr entfremdct werden. Wer 
ſo die Sache der Reichen vertritt, braucht ſich nicht zu wundern, wenn 
die Armen kein Verttauen zu ihm haben. Äuch im Mündungs⸗ 

  

    
   

gebiet der Weichſel übernimmt der Sozialismus die Rolle, die 
eigentlich Chriſti Nachfolger zuteil wurde: Heifer und Ttöſter der 
Armen und Umterdrückien zu ſein. Kein Lamento und kein Ban 
fluch ändert eiwas an unſerm Bordringen. Wemis Herrn Hontt 
um fünf Jahre der gelüftet, ſeine räudigen je zu zählen, 
werden es noch rals heute ſein. Herr Hantwitz iſt ja 
bereits wacker dabei, uns neite Anhänger zu werbden. 

jolg ſ. t wird nicht ausbleiben. 
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ligkeiten nach, die es auf Erden gibt. Sowei 
erinnerlich, hatte er bereits einige Gelegenheit, die perſö 

tiche Bekanntſchaft von Sozi 
E wirklich nicht Veranlaſiung gaben, eine be 

g innen? 
Beredſamkeit verfechten; einem Manne g. 

reg das tatliſendfältige Elend der Arvei 
en Vernunftgründe doch nicht verfangen. I. 

chen Oberiert. wie dem ſozialdemokratiſchen 
er Pfarrer in ſeinen Schlußzeil b 
chen Würdigung gegnetiſcher Ueberzeugur 

für den Pfarrer Hankwitz 
XPartei 

  

  

        
    

     

  

  

    
  

  

      

   

  

           

    

     

befindet. Di 
Sozicldemokroten iſt der Klaſſen⸗ 
die Bibel. Alle Propheten des    

  

zialdemokraten. Als Beweis 

  

  

Jeſus Sirach 
zum Hunde gejelli, alſo das Reiche zum Atmen, und f. Wir 

  

ein- 

men: angeführt. 

      
niereßten gegenüber die geſetzlichen Verpflichtu 

-erfüllen, von den ſtädtiſchen Arbeiten auszuſchl 25 
t, vagen Begriffen wie „geſetzlichen Verpflichtungen“ iſt nich 

Zzufungen. Zum mindeſten muß feſtgelegt werden, daß Unte 

  

ſtädtiſchen Arbeiten erhalten. 

inipſer und übertrajen an Schärſe Wir meinen, die leßte Stadwerordnetenwahl in der dritten A 
Ademg Ais 8 jteilung hätte dem Magiſtrat deutlich den Weg gewieſen, den d 

mit fcinein: Wie bie Hyäne ſich El 

2 D5 (8 giſt 
der Löwe dus Wild frißt in der Heide, aljo auch der Reiche den Ar- noch Partei für die Unternehmer. 

enießen, daß die niedrigſte Forderung 
Zuſchlagserteilung ma 

hmer auszuſchlicßen, di 

  

    
   

       

   

  

ter Arbeiter durch uv 
‚ verhüten iſt. 
daß Unternehmer, die ihren Arbei 

  

ießen ſit 
  

zahlen, a cß keine 
i an Das liegt im Intereſſe an 

ladt: denn je höher die Löhne, um ſo geringer die Armenlaſtet 

keine tarifmäßigen Löhne 

    

iger Arbeiterſchaft gehen will. Aber nicht nur, daß der M⸗ 
at die Wünſche der Arbeiter nicht berückſichtigte, er nimmit jogur 

Jum Schluß ſieht der Enwurf 
   

Ferner die ebenfalls im Sirach nachzuleſende vor, daß bei Streiks oder Vusſperrungen die Termine der Liefe⸗ 
Stelle: Ber dem Ardeiter ſeinen Lohn nicht gidt, iit ein Blulhund! rungsfriſt um die Dauer des Siteiks oder der Ausſperrung ver⸗ 
Wie viel Nonate Eefängnis würden einem der heuligen Hetzer“ längert werden kö 
beſchieden ſein, der verwegen genug wäre, dieſe bibliſchen Kraft⸗ 
ſtellen einem Unternehmer gegenüber anzuwenden? 

   

  

Ma 

  

'en. Das iſt ein ſo tolles Stück, daß mon 
nächſt glanbt, nicht richtig geleſen zu haben. Jedenfalls mag der 

ſtrut ſich darauf gefaßt macken, daß die Verlreter der Arbeiter⸗        

n der Lage, 

  

  

  

   

   

     

    

Und der CEx⸗ 

ung ſlädlüſcher Urbeilen hat der Magiſtrat eine 
gearbeitet und den Stadtverordueten als; 
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verteilt. riebene Wort beſitzt nur bis zu einem gewiſſen 
Grade Wo es anging, hielten wir daher Verſamm⸗ 
lungen ab. Außer in Elbing, ſteht uns aber im ganzen Bahlkreis 

nicht ein einziges größeres Lokal zur Verfügung. An einzelnen 
Orten gelang es, eine Stube oder ein Sit ückchen Land zu verhält⸗ 

i ig hohen Preiſen zu mieten. Der Erfolg zeigte ſich am Tage 
der Wahl, indem unſere Stimmenzahl in dieſen Orten be⸗ 
deuiend ſlieg. Im Verlauſ des vergangenen Vierteljahres wurden 
10 Sithungen, i4 Mitglieder⸗ und 2% öffentliche Berſammlungen 
rgehalten. Trotz des Terrorismus unſerer Gegner, trotz des Ei⸗ 
rs, mit dem dieſe die Wähler vor dem roten Geſpenſt graulich 

machten, iſt ein erfreuliches Anwachſen der Mitgliederzahl zu ver⸗ 
zeichnen. Cs wurden 85 männliche und 67 weibliche Mitgli 
neu aufgenommen. Abgereiſt reſp. ausgetreten ſind 27 männliche 
und 8 weibliche Mitglieder, jo daß wir am Schiuſſe des Jahres 
586 männliche und 2D55 weibliche, insgeſamt 792 m. an 
junſeren Reihen zählen. Die Einnahmen betrugen 639,3 Mark. 
warunter 548,30 Mark aus Veiträgen floſſen. Die Ausgaben, ein⸗ 
gerechnet die der Stadwerordnetenwahl, ſtellten ſich auf 554,78 
Mark. Der Sierbekaſſenſond beträgt 237,89 Mark. 

    

    

  

  

  

  

       
   

     

  

  

   

  

Genoſſen! Genoffiinnen! Ein Vierieljahr arbeitsreicher Tä⸗ 
lig eit und ſchöner Erfolge liegt hinter uns. Gtänzender Sieg del 
den Stadtwerordnetenwahlen! Moraliſcher Sieg bei der Reichs⸗ 
tagswahl. 

Nun auf zur Agitation, zur Werbung neuer Kämpfer, zur 
Stärkung der Organiſation. 

Das „kleinere Nebel“. 
Noch iſt der Reichstag nicht zuſammengetreten, um ſeine Tä⸗ 

it auizunehmen und d üinden ſeiner Vorgänger gietzumachen 
ů noch ſind bereits die Scharfmacher emſig an det Arbeit. Un 
zwar ſoli die Reichsparkei. zu der Forſtrot Schröder, das „kieinerr 
Ulebel von Elbing“, ja auch gehören ſoll, beabſichtigen, ſofort nac 

dem Zuſammentritt des Reichstag ne Interpellation einzubrin 
gen, die geſetzliche Maßnohmen, beſ nahmege 
ſehe gegen den Terrorismus Streikender t. Vielleich 
wird manchem vertrauensſeligen Arbeiler ein enſieder auf 

ner dann ſieht, wie dem Se 
ſes ſeine. Stimme gab. 
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Die Prinzlaſfer Gullemplerloge ſa 
skale Ade. Mit Sozialdemekraten woltlen die He 

nicht mehr unter einem Dache hauſen. Se 
rr Prchl, erklärte, daß das 

ei: deim nie ſei ein Arbeiter den 
en Weg getreten. Aber einzeine Feinde der Arbeiter kommen ſo 

ziuihrem Recht und da kümmert b wenn ſie auf 

einen Beweis mehr dafür liefern, daß die angeblich ppoliti 
rteilichkeit der Guttempler eine Fabel iſt. 

Der Wohnungskontrakt eines Landarbeilers. Ein Freund in 
er Soche ſendet uns die Abſchrift eines Vertrages, den ein Ve⸗ 
er in Prinzlajf mit einem zuziehenden Arbeiter geſchloßſen har. 

Das Schrifiſtück ſieht wie folgt aus: 
Kontrokr 
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ſt der Hachtemple 
h kein ſtichhaltiger Erun 

rebungen der Guttempler in 
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E Wh, ꝛ0clche wie fo'gt 

  

misſet 

Ma [Bs 
Sarnt bahe! 

   Stimmen zu uchen Ut. Näheres hierüber wird nun in der Ger⸗ Marienwerder wanne vom 21. Janvar mitgeteiit, der aus dem Wahlkreiſe Schwetz 
Wie der Rapitollsmus auch die Kleinſlädle erobert. Der El⸗ lohes wird: 

     
      

  

  
  

  

      

ů — — ůů Die gang rechtawidrige Unqükligkeitserklärung von 700 polnl⸗ ünbt ketrtaer Mee (venay kinger Seltung wird aus Stuhm geſchrieben: üſſpen Sainmsetteln beiiigt ſcch. Vaim Montag Jayd 0ι dem — — , einen vaoden Silojpeicher haken ſich die Studmer Nühlen⸗ Landrot-amie die Wohlvrüſung und Stimmzählung ſtatt, und dabel „ ů 1* liehn! werke Zunk., C. m. b. H. errichten laſten. Der Speicher kelleht ſtellte lich heraus, daltein einzelnen Wahlnezirhen jämtliche cuf den 

   

im trcientlichen uns Teilen, dem Silo, der kurmartig nausge⸗ Kandidaten der MWo 
bant ijt cine lichte ohr ron 17 Mrüer hat. Der Rouminhalt 
betragt 8•190 Aphi arn tund ihh Zenmer (Gie⸗ 

ain ſeché Kommern durch die 
ſhtungen von dott nach 

Der 

    nebenen Stimmzottel für ungülrig erilärt 
urden. Zählt man die jalr unculiig erklärten Stiamen mit, dann 

Pale M-t einer Webr beit non igi Stien,en gewählt. Die 
iichen Kandit ten lanteten: „Ab⸗ 

Da tte der Vorſitzende 
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denz in Scck⸗ deth bereits ünn iſt, ſo 
wohl ein gerichtliche Beleuchtung 

ch der Reith⸗ »iug damit zu keſchäftigen 
ungen der Germania iſt in dieſem 

ählt proilomierte Landrat, ſon⸗ 
Marienmerder Wahlkreiſes Im 

          

      

iie Nachrichten aus Weftpreußen. 
Die Kaſſe der katholiſchen Kirchengeme 
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n der Meder Küßner — wuß der 
zelhtiten bi rt'aut geweſen ſein. 

werden vom P. Aptil die the⸗ 

    
     

    

  

   
             

     
*       

Dinricn'ur.        

    

    

Tuntere 
or d, 

    

   

   
    

  

    

      

    

              

ſa,g, s und Degrodution 
detenſtondes wird er nicht 

  

di. Einc Ratte lig das ſieb. 
—Kichke. Der Kieire Rarb nach 

    

  

Wer Zeu a— 

  

Dü ten 
    

  

  

  

aus vis a vis Hauptbahnhotf— 

Fiiiale Rammbæu 16 

— Spezialmarken 
Probieren Sie öôsne““, einr scht feine müde 7 Pfx. Lig 
„ Stuck 40 Pix. .39 

     AKranende 

      

   Orn Lrerru bei finkäuf, 

  

oſeni    

          

unt 

Frieile. Dohn 
Miedeslagen in 

allen Stadtteilen 

. AuhnKinstr., srammorhone 

Sepricge Ramseehen *Hα 

—
 

    

  

  —.— Daberkon 
Lr. Mret 1 

deseen⸗ *E=e Kasder- 

  

     
      

  

  

   

    

     

    
   
   

  

   

    

    
      

     

       

   
    

  

  

  

  

    

  

  

EEi— 

.Leny; 
Eürna-her à 3un 

Rr-nrarne & ter 

     
Saramesazine 

  

＋ 

E. Lafithack aà aeti 
S1 r 1I. Pen 

D 
S           

             
  

      

  

EEE 

  

Sechirtns., Stöcke. 

  

AanE 2 
„s SDldstein eee 

s,eliServsi-artiket 
  

VVOLE— 2 
L--, 

Scteuhbvröaren 

D. Hiickelis 
Bentgs Setsevre,ngg S ———— 
etlirs Scistgszae 38 

e ere ess - paul Mulack Surae 
K-ei-eiet Kar Serz. SINrg. Laüiserir ä. 

*E Hasrs 

ÄE kaopr l-N Forter — 2 Oun Mer s s — L2A22E Laeis P 
L * —2 EE aer Flarruana 

ETIIPAEDEL 

  

      

  

  

  

  

     
  

  

    
   

  

Otto Reuter Inh. Heinrich Esau 
EI. BE 

Gröhbics Sperialhaus — 

V ̃ Arbalter-Ga: Acroben 

E SDESASOE )       
      

  

＋*
 

— 

    
    

  

E A 
A*- 22— — 
K*E ee 

       —
—
—
—
—
—
 

 


